

[image: Coverabbildung des Buches Poesie der Mathematik]






Die Poesie der Mathematik


Mathematik und Kunst stehen seit jeher in einer engen, wenn auch oft übersehenen Beziehung. Geometrie, Proportionen und mathematische Strukturen haben Künstler über Jahrhunderte inspiriert. Für mich persönlich war diese Verbindung jedoch lange Zeit alles andere als selbstverständlich. Meine Interessen lagen eindeutig bei Mathematik und Naturwissenschaften. Nie hätte ich vermutet, eines Tages als Künstler bezeichnet zu werden. Kunst spielte in meinem Leben kaum eine Rolle, und mein Abiturzeugnis liefert wenig Hinweise darauf, dass ich einmal eigene Ausstellungen bestreiten würde. Die erste Vernissage meines Lebens, an der ich bewusst teilnahm, war tatsächlich meine eigene.


Die Bilder, die inzwischen entstanden sind, waren ursprünglich ein Nebenprodukt eines ganz anderen wissenschaftlichen Interesses. Ich beschäftigte mich mit mathematischen Gleichungen, mit Strukturen und Mustern, die aus Algorithmen hervorgehen. Ein befreundeter Kunstsammler machte mich schließlich darauf aufmerksam, dass einige der dabei entstandenen Grafiken etwas Besonderes sein könnten, und ermutigte mich, mich einmal um eine Ausstellung zu bemühen.


Wenig später folgte ich seinem Rat und bewarb mich erstmals in meiner Heimatstadt für eine Ausstellung in einem mittelalterlichen Stadttor mit besonderem Ambiente. Überraschenderweise erhielt ich kurzfristig eine Zusage, weil eine Künstlerin abgesprungen war und Ersatz gesucht wurde. Meine Erwartungen waren entsprechend zurückhaltend. Ich selbst hatte nie bewusst in Kunst investiert, auch wenn ich viele Werke als ausgesprochen schön empfand, besonders wenn sie große handwerkliche Qualität zeigten.


Die Resonanz auf diese erste Ausstellung im Mai 2024 übertraf jedoch meine Erwartungen deutlich. Das Interesse der Besucher war groß, die Gespräche intensiv – und für mich war es eine völlig neue Erfahrung, dass Menschen tatsächlich bereit waren, meine Bilder zu erwerben.


Der Weg zu diesen Arbeiten begann allerdings schon einige Jahre früher. Seit 2021 entwickle ich mathematische Gleichungen, eigene Algorithmen und Programme, die ich bis heute ständig erweitere. Ausgehend von diesen mathematischen Strukturen entstehen Formen, Farben und Bildräume. Das von mir geschriebene Programm umfasst mittlerweile mehrere tausend Zeilen Code – in gedruckter Form mehr als 600 Seiten eines Taschenbuchs. Mit Künstlicher Intelligenz, Photoshop oder ähnlichen Werkzeugen hat diese Arbeit nichts zu tun. Sie basiert vollständig auf selbst entwickelten mathematischen Modellen und Algorithmen.


Seit 2024 zeige ich meine Arbeiten regelmäßig in unterschiedlichen Ausstellungen, teilweise auch gemeinsam mit anderen Künstlerinnen und Künstlern. Dennoch bleibe ich in gewisser Weise ein Außenseiter. In klassischen Künstlergruppen ebenso wie in wissenschaftlichen Kreisen bewege ich mich zwischen zwei Welten. Während andere Kunstschaffende über Materialien und Techniken sprechen, geht es bei mir um Formeln, Modelle und Programmcode – Themen, die sich nur schwer teilen lassen.


Vielleicht liegt gerade darin eine besondere Freiheit. Aus Gleichungen entstehen Formen, aus Algorithmen wachsen Farben und Strukturen. Mathematik wird dabei nicht nur zum Werkzeug, sondern zu einer Quelle ästhetischer Möglichkeiten. Meine Arbeit verbindet logische Konstruktion mit visueller Poesie – und genau darin liegt für mich ihre besondere Faszination.









Einleitung


Die hier versammelten Arbeiten öffnen einen Bildraum, der sich weder einer traditionellen Malweise noch einer üblichen digitalen Gestaltung zuordnen lässt. Sie entstehen aus einer Verbindung von mathematischer Präzision und künstlerischer Intuition – aus zwei Welten also, die auf den ersten Blick wenig miteinander zu tun haben, sich aber bei näherem Hinsehen erstaunlich gut ergänzen.


Die Grundlage vieler dieser Bilder sind mathematische Gleichungen und Modelle, die ursprünglich aus ganz anderen Fragestellungen hervorgegangen sind. Sie orientieren sich an Strukturen aus Geometrie, Relativitätstheorie oder Chaostheorie und werden mithilfe eigens entwickelter Algorithmen sichtbar gemacht. Linien, Wellen und Lichtspuren folgen dabei einer klaren inneren Ordnung. Und doch entstehen daraus Bildräume, die Bewegung, Tiefe und Atmosphäre entfalten. Aus abstrakten Formeln werden Formen, aus Zahlen werden Farben – und aus einer rein rationalen Konstruktion entsteht etwas, das auch emotional erfahrbar ist.


Die Verbindung von Mathematik und Ästhetik ist keineswegs neu. Schon in der Antike suchten Denker nach harmonischen Proportionen und ordnenden Prinzipien. Pythagoras sah in Zahlen den Ursprung der Harmonie. Leonardo da Vinci erkannte in geometrischen Verhältnissen ein Maß für Schönheit. Und in der Musik Johann Sebastian Bachs verschmelzen Struktur und Ausdruck zu einer faszinierenden Einheit. In gewisser Weise knüpfen die hier gezeigten Arbeiten an diese Tradition an – allerdings mit den Mitteln unserer Zeit.


Mir ist bewusst, dass diese Art von Bildern nicht unbedingt dem klassischen Verständnis von Kunst entspricht. Reine Mathematik konsequent als gestalterisches Medium einzusetzen, ist zumindest ungewöhnlich. Vielleicht gerade deshalb lohnt es sich, genauer hinzusehen.


Ich werde häufig gefragt, wie jemand wie ich – Mathematiker und seit früher Jugend mit Computern vertraut – überhaupt zur Kunst gekommen ist. Mein Abiturzeugnis von vor fast fünfzig Jahren spricht eher gegen eine solche Entwicklung. Die Antwort ist daher alles andere als geradlinig. Vielleicht kennen Sie das selbst: Man sucht nach etwas Bestimmtem – und findet plötzlich etwas ganz anderes, von dessen Existenz man vorher nicht einmal wusste.


Auch ich war ursprünglich auf einer ganz anderen Spur. Mich beschäftigte eine Frage, die viele Menschen fasziniert: Wie entsteht natürliche Intelligenz? Was genau ist Bewusstsein? Diese Fragen begleiten mich seit vielen Jahren. Auf der Suche nach Antworten stößt man zwangsläufig auf zahlreiche wissenschaftliche Disziplinen – von Psychologie über Biologie und Neurowissenschaften bis hin zur Physik. Am Ende landet man bei den grundlegenden Strukturen der Natur: bei Wellen, Zufällen, mathematischen Modellen und oft sehr abstrakten Gleichungen.


Um mir diese Zusammenhänge besser vorstellen zu können, begann ich, die zugrunde liegenden mathematischen Strukturen sichtbar zu machen. Auch in der Mathematik spielen bildliche Vorstellungen eine wichtige Rolle. Sie helfen, komplexe Zusammenhänge intuitiv zu erfassen. Ich wollte schlicht wissen: Wie sieht das eigentlich aus, womit ich da rechne?


Die Ergebnisse waren überraschend. Die entstehenden Muster waren nicht nur mathematisch korrekt – sie besaßen auch eine eigene ästhetische Qualität. Ordnung und Komplexität verbanden sich zu Strukturen, die lebendig wirkten. Aus dieser Beobachtung entwickelte sich nach und nach ein neuer Schwerpunkt meiner Arbeit.
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